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Geschichte wird Mythos

Die Ortung der polynesischen Urheimat

Thomas Bargatzky

Ein Buch, das nicht nur auf meisterhafte Weise
den gewählten Gegenstand durchdringt und auf
der Höhe des Wissens der Zeit klar, informa
tiv, umfassend und gut lesbar darstellt, sondern
darüber hinaus auch Probleme berührt, die über
den Gegenstand hinausreichen und zu tieferem
Nachdenken über die Entfaltung der menschlichen
Kultur Anlaß geben, verdient es, ein Meisterwerk
genannt zu werden. “Hawaiki, Ancestral Polyne
sia” ist ein Meisterwerk! 1

Die Autoren sind in der Ozeanistik bestens
ausgewiesene Archäologen, es ist nicht nötig, sie
eigens vorzustellen. Sie sind aber auch “anthro-

1 Kirch, Patrick Vinton, and Roger C. Green: Hawaiki, An
cestral Polynesia. An Essay in Historical Anthropology.
Cambridge: Cambridge University Press, 2001. 375 pp.
ISBN 0-521-78879-X. Price: £ 17.95.

pologists” im besten traditionellen Sinn des Wor
tes. “We were trained ... in the classic holistic

perspective of Americanist anthropology” beken
nen sie selbstbewußt, und auch ein wenig stolz,
im Vorwort (xiii). Mit ihrem Versuch, unter Rück
griff auf die Ergebnisse der Disziplinen des
traditionellen Fächerkanons der amerikanischen
“cultural anthropology” - Linguistik, Prähistorie,
Humanbiologie und Ethnologie - den für eine kul
turhistorische Rekonstruktion der polynesischen
Grundkultur relevanten Wissensbestand aus Ver
gangenheit und Gegenwart aufzuarbeiten, setzen
sie einen Meilenstein auf dem Weg einer neu
erstarkenden Historischen Ethnologie. Sie können
sich dabei u. a. auf Informationsquellen stützen,
die ihren Vorgängern auf dem Gebiet der kulturhi
storischen Synthesen in der Polynesienforschung
(z. B. E. Burrows, M. Sahlins, I. Goldman) noch
nicht zur Verfügung standen. Das betrifft das rei
che Datenmaterial der polynesischen Archäologie
der vergangenen dreißig Jahre, aber vor allem
die von Bruce Biggs begründete computerisierte
POLLEX-Datenbank an der Universität Auckland.
Dabei handelt es sich um ein Verzeichnis von über

2.300, für das Thema relevanten, rekonstruierten
Wörtern der protopolynesischen Ausgangssprache
(PPN), aus der heraus sich die heute gesproche
nen polynesischen Sprachen entwickelten. Durch
den Abgleich von Informationen archäologischer,
linguistischer und ethnologischer Art bestätigen sie
das in der Polynesienforschung bekannte - wenn
auch nicht unumstrittene - Modell der Herausbil

dung der polynesischen Grundkultur im Samoa-
Tonga-Gebiet um die Mitte bis gegen Ende des
Jahrtausends vor der Zeitenwende. Polynesien, so
die Autoren, ist - anders als Melanesien und
Mikronesien - eine Realität und nicht nur ein

europäisches, vorurteilsgetränktes Konstrukt. Un
polemisch, aber entschieden, stellen sie sich damit
dem postmodemen Modetrend des permanenten
Dekonstmierens entgegen. Nobel und wohltuend
sachlich lassen sie den Werken ihrer Vorgänger
Gerechtigkeit widerfahren und nehmen etwa den
seinerzeit vielgescholtenen Irving Goldman (1970)
in Schutz. Ja sie loben sogar die vielfach für tot
erklärte Wörter-und-Sachen-Methode; sie besitzen
den Mut, eine Wiedergeburt des “culture area”-
Konzeptes vorauszusagen (287, Fn. 3) und ver
weisen auf die Verdienste einer dem Rezensenten
bislang unbekannten Publikation (Bmgmann 1884)
um die historische Rekonstruktion der Entfaltung
von Sprachfamilien. Glottochronologie und Le-
 xikostatistik, so die Autoren, sind zu sehr mit
 fehlerhaften Voraussetzungen behaftet und daher
 heute kaum noch in Gebrauch, aber “Most his-


